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65. Zum 25. Jahrestag des österreichischen Staatsvertrages

Zum 25. Jahrestag des österreichischen
Staatsvertrages werden in Wien und in den
einzelnen Diözesen Gottesdienste gefeiert.

lm Linzer Mariä-Empfängnis-Dom wird
Weihbischof Dr. Alois Wagner zum Dank an-
läßlich der Befreiung unserer Heimat vor
25 Jahren am Fest Christi Himmelfahrt, dem
15. Mai 1980, um 10 Uhr einen feierlichen
Dank- und Festgottesdienst zelebrieren.

ln den Pfarrgemeinden möge bei den Got-
tesdiensten am 15. Mai oder gegebenenfalls

66. Osterreichische

Am Beginn der österreichischen Bischofs-
konferenz fand ein Studientag zur Vofberei-
tung der Bischofssynode 1980 statt zum
Thema:,,Die Aufgaben derchristlichen Fami-
lie in der heutigen Welt." Referate und Darle-
gungen der Moralprofessoren Rotter (lnns-
bruck), Hörmann (Wien) und Riedl (Linz)
brachten Anliegen zur Diskussion der Bi-
schöfe vor zum Aufweis der positiven Leitli-
nien der christlichen Familie, der christlichen
Lebenserfahrung in Ehe und Familie. Bischof
Wechnerwird als Referent für Familienfragen
an der Bischofssynode teilnehmen. Die Bi-
schöfe betonten das Finden der positiven
Bewältigung und neuen Standortfindung der

am 18. Mai in Dankbarkeit an die Befreiung
unseres Vaterlandes durch den Staatsvertrag
am 15. Mai 1955 gedacht werden. Dabei sol-
len aber auch die Anliegen der Heimat in un-
serer Zeit aufgegriffen werden.

lm ,,Meßbuch" (Seite 1054) findet sich eine
geeignete Oration; und aus dem ,,Gotteslob"
könnte etwa ein Gebet von Nr. 31 verwendet
werden. DerAnlaß kann in der Einleitung-zur
Messe oder bei den Fürbitten erwähnt wer-
den.

Bischofskonferenz

Familie in christlicher und gesamtmenschli-
cher Sicht.

Der Apostolische Nuntius, Erzbischof Dr.
Mario Cagna, besuchte am 25. März die
Osterreichische Bischofskonferenz, betonte
die römischen Dokumente in der pastoralen
Bedeutung und dankte den Bischöfen für die
gute Mitarbeit und die Bemühungen der Seel-
sorge in Osterreich. lm Zeichen bischöflicher
Kollegialität lud er tür 26. März in die Nuntia-
tur ein.

Weihbischof Jablanovic aus Sarajewo, Se-
kretär der Jugoslawischen Bischofskonfe-
renz, nahm als Gast teil.
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Die Konferenz
Mit Bestürzung und persönlicher Betrof-

fenheit gedachten die Bischöfe des ermorde-
ten Erzbischofs Oscar Arnulfo Romero aus El
Salvador und drückten durch ein Beileidste-
legramm an den Episkopat in San Salvador
ihre Solidarität mit der Kirche und allen Men-
schen guten Willens in diesem Lande aus. Sie
stellten fest, daß Erzbischof Romero im Dien-
ste der Verkündigung der Botschaft Jesu ein-
tretend für Gerechtigkeit und Friede ein Mär-
tyrer im Dienste der Frohen Botschaft gewor-
den ist. Es wurde ein Telegramm an die Re-
gierung von San Salvador gerichtet.

25. bis 27. März 1980

Unter Vorsitz von Kardinal Dr. Franz König
wurde die Frühjahrskonferenz der österr. Bi-
schöfe abgehalten.

Aus der Konferenz berichtete der Presse-
sprecher Weihbischof Dr. Alois Wagner fol'
gende Punkte:

Weltkirche
Vom 27. Septernber 1 980 an wird vier Wo-

chen die Bischofssynode in Rom stattfinden.
Mit dem Thema Familie wird eine wichtige Le-
bensfrage aufgegriffen, die auch in der Seel-
sorge neue lmpulse bringen soll. Weltweite
Aktionen führt die Kirche durch. österreich ist
mit seinen Werken für Mission und Entwick-
lungshilfe gut eingegliedert und leistet wert-
volle Hilfen in vielen Ländern der Erde. Die Bi-
schöfe wiesen auf die vielen kirchlichen
Werke im Heiligen Land hin (Krankenhäuser,
Kinderstätten usw.) und begrüßten die Hilfen
dafür.

Die Schreiben des Papstes, der zu kirchli-
chen und gesellschaftlichen Fragen gespro-
chen hat, sollen in die kirchliche Verkündi-
gung und Bildungsarbeit besonders einbezo-
gen werden.

Europa
Eine zweite Europaerklärung der Bischofs-

konferenzen ist in Vorbereitung und wird in
diesem Jahr veröffentlicht werden zum The-
ma: ,,Verantwortung der Christen für das Eu-
ropa von heute und morgen."

Der Europäische Hilfsfonds (Hilfe für die
Kirche des Ostens und Südostens) versteht
im Sinne der kirchlichen Partnerschaft seine
Hilfstätigkeit als brüderliche Beihilfe und fi-
nanziellen Beitrag. Der zuständige Leiter,
Prälat Reitzer, legte den Planungsbericht vor.

Liturgie
Von der Liturgisehen Kommission Oster-

reichs wurden den Bischöfen die Planungen
für die gute Gottesdienstgestaltung vorgelegt

und von den Bischöfen wurde auch die Be-
deutung der Wochentagsmesse im Sinne der
Erneuerung der Glaubensgemeinde unter-
strichen. Es wurde betont, daß durch einen
entsprechenden Einsatz aller Priester in den
Pfarrgemeinden eine Eucharistiefeier in jeder
Pfarre am Sonntag ermöglicht wird. Für die li-
turgische Bildung von Katecheten und die Er-
stellung von liturgischen Behelfen in sieben
ostafrikanischen Ländern hat die Bischofs-
konferenz den Betrag von öS 500.000.- frei-
gestellt.

Kirche in Gesellschaft
Der 25. Jahrestag des Õsterreichischen

Staatsvertrages wird am 1 5. Mai 1980 in Wien
und in den einzelnen Diözesen kirchlich in
Gottesdiensten gefeiert.

Schutz des menschlichen Lebens und
Förderung der Gesinnung, daß der Mensch
vom Werden bis zum Sterben sein Recht auf
Leben gesichert weiß, wurde als eines der
wichtigen Anliegen von der Bischofskonfe-
renz wieder herausgestellt und folgender
Feststellu ng zugestimmt:

,,Die Asterreichische Bischofskonferenz
unterstützt weiterhin die Bemühunge.n der
,Aktion Leben'. Wir danken auch den Arzten,
die sich der Erhaltung des Lebens verpflich-
tetfühlen. Ständig werden die unbewältigten
Probleme im Gefolge der sogenannten Fri'
stenregelung spürbar - wie Fehlen von Mo-
ti v fo r sc h u n g e n u n d statistischen U nte rl a g e n,
undurchsichtige Gesprächspraktiken, man-
gelhafte Beratung usw.

Vor allem ist dabei zu vermerken, daß die
versprochene Befreiung der Frauen immer
wieder ins Gegenteil umschlägt: Durch die
derzeitige Situation fühlen sich Frauen, die
sehr wohl ihr Kind zur Welt bringen wollen,
schutzlos der Forderung nach Abtreibung
ausgesetzt."

Dìe Kirche hatdurch Jahrhunderte hindurch
die Registrierung und Verwaltung staatlicher
Aufgaben mitgetragen und wesentlich mit-
vollzogen. Es wird als eine selbstverständli-
che Tat des Staates erwartet, daß im neuen
Personenstandsgesetz das Religionsbe-
kenntnis erhalten und damit die gute Zusam-
menarbeit zwischen Staat und Kirche voll ge-
wahrt bleibe. Die Bischofskonferenz wies auf
die einheitlichen Stellungnahmen aller christ-
lichen Kirchen in Osterreich hin und ersucht
dringend um das Verbleiben der Angabe des
Religionsbekenntnisses.

Als erfreulich wurde festgestellt, daß in Sa-
chen Datenschutz die Kirche öffentlich ein-
getragen ist und der Datenaustausch inner-'
halb der Diözese geschehen kann.

Die Stellungnahme des Katholischen Fami-
lienverbandes, daß die kinderreichen Fami-
lien durch die Novelle des Familienlasten-

ausgleichsgesetzes benachteiligt werden,
wurde als berechtigt erachtet und die zustän-
digen Stellen der Regierung werden ersucht,
mehr frir die kinderreichen Familien zu tun.
Die geistige Aufschließung für mehr Kinder-
freundlichkeit wurde von ,,Aktion Leben" und
vom lnstitutfür Ehe und Familie in besonderer
Weise herausgestellt.

Erwachsenenbildung
Die großen Bemühungen um eine umfas-

sende Erwachsenenbildung, wie besonders
der religiösen Bildung, die durch die Teil-
nahme am ORF-Glaubenskolleg einen her-
vorragenden Erfolg verzeichnete, werden von,
den Bischöfen betont; sie sollen in einem Bil-
dungsprogramm neu überdacht werden. Zur
gegebenen Zeit werden auch die Bischöfe
dieses Thema der Erwachsenenbildung in ei-
nem eigenen Studiennachmittag beraten, der
durch die zuständige Bundesarbeitsgemein-
schaft katholischer Erwachsenenbildung vor-
bereitet werden möge.

Die Bischöfe haben für die österreichische
Pastoraltagung 1981 , bei der besonders
Priester teilnehmen, das Thema festgelegt:
,,Die Verwirklichung der evangelischen Räte
im priesterlichen Leben." Diese evangeli-
schen Räte werden als Grundhaltungen, die
letztlich auch das Leben jedes Christen be-
treffen, in besoñderer Weise auch für das Le-
ben des Priesters und sein Wirken herausge-
stellt.

ökumene
Die Bischöfe begrüßen die gute Zusam-

menarbeit mit den christlichen Kirchen. Die
gemischt katholisch-evangelische Kommis-
sion hat eine Erklärung zur Sektenfrage er-
stellt: es wird die Hoffnung ausgedrückt, daß
damit auch eine Aufklärung für viele Christen
geschehen kann.

Die österreichischen Bischöfe haben der
Evangelischen Synode den Dank für das Mit-
denken anläßlich des Mordes an Erzbischof
Romero ausgedrückt und sich mit den leiden-
den christlichen Kirchen in allen Ländern ver-
bunden erklärt.

Katholikentag 1983

Die Õsterreichische Bischofskonferenz hat
den ,,Katholikentag in Osterreich 1983" be-
schlossen. Er soll in Wien stattfinden und wird
im September abgehalten. Die Katholische
Aktion Osterreichs und der Osterreichische
Laienrat sind beauftragt, eine nähere Planung
vorzuschlagen.

Laienapostolat
Eine umfassende Tätigkeit des österrei-

chischen Laienrates und der Katholischen
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Aktion Osterreichs wurde von den Bischöfen
mit Anerkennung festgestellt, aber zugleich
auch festgehalten, daß die Christen ihre
Pflicht zur Gestaltung der Gesellschaft zum
Wohl des Volkes zu sehen haben; es betrifft
Fragen der einzelnen Stände, wie auch die
sozialen Fragen, die Fragen der staatlichen
Gesetzgebung und die Verantwortung für so-
ziale Fragen im eigenen Land und in allen
Fragen der Dritten Welt.

Pastoral
Der von der Õsterreichischen Pastoral-

kommission vorgelegte Text,,Behinderten-
pastoral in der Pfarre" wurde von der Bi-
schofskonferenz positiv zur Kenntnis ge-
nommen und soll als Grundleitlinie für die Be-
hindertenseelsorge dienen und eine Hilfe für
die seelsorglichen und sozialen Aufgaben der
Christen in der Pfarre sein.

Dieser Text ist besonders auch im Blick auf
das kommende Jahr 1981 bedeutsam, das
von der UNO als Jahr für die Sorge an den
Behinderten ausgesprochen ist. Mit Freude
nehmen die Bischöfe zur Kenntnis, daß der
,,Tag der Hauskirche" so großen Anklang fin-
det. Die Bischöfe weisen darauf hin, daß für
die Christen unserer Zeit ein großes Angebot
durch Buch und Schrifttum, durch katholi-
sches Presseapostolat, durch die umfas-
sende Bibelarbeit, die theologischen Kurse
und die Katholische Glaubensinformation
gemacht wird. Es wird erwartet, daß der
Christ, vor allen Dingen die verantwortlichen
Mitarbeiter auch weiterhin im entsprechen-
den Ausmaß daran teilnehmen.

Mission und Entwicklungshilfe
Die soeben erstellte Richtlinie ,,Entwick-

lungspolitik der katholischen Kirche in Õster-
reich", die die Fragen der Entwicklungshilfe in
ein geistiges Konzept gefaßt hat, wird be-
grüßt. Sie möge für die einzelnen kirchlichen
Organisationen und darüber hinaus auch für
die Offentlichkeit eine Grundaussage der Kir-
che in österreich darstellen, in entsprechen-
der Weise studiert werden und Beachtung
finden. Da sie vor allen Dingen auf die Anlie-
gen der Mission und Entwicklungshilfe im
Geiste der Päpstlichen Rundschreiben ,,Fort-
schritt der Völker" und ,,Evangelisierung der
Welt von heute" aufbaut, ist sie von den Bi-
schöfen als eine Grundlage bewertet, die im
Sinne der Päpstlichen Dokumente erarbeitet
ist. ln diesem Sinne wurde allen Organisatio-
nen, die sich für die konkreten Werke bemü-
hen, die Anerkennung ausgesprochen und
betont, daß die Kirche selbst immer den Ge-
danken der Gerechtigkeit und des Friedens in
ihrem Programm trage.
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Termine
Die Herbstkonferenz wurde festgelegt von

Montag, 3. November (Studientag), bis Don-

Überlegungen der Päpstlichen Kom-
mission für Massenmedien zum 14. Welt-
tag der Mittelder Sozialen Kommunikation
(18. Mai 1980), die als Predigtunterlage zum
Mediensonntag und zur Behandlung in Fami-
lienrunden, Elternabenden und Arbeitskrei-
sen empfohlen werden.

Die beständige Aufmerksamkeit der
Kirche

Der Welttag der Mittel der sozialen Kom-
munikation soll zum zweiten Male in seiner
noch recht kurzen Geschichte von eineinhalb
JahÈzehnten dem Thema Familie gewidmet
sein; diesmal unter dem Leitwort: ,,Die Rolle
der Mittel der sozialen Kommunikation und
die Pflichten der Familie." Dieses Thema will
die Aufmerksamkeit der Kirche auf die Auf-
gabe und Verantwortung der lnstrumente
menschlicher Kommunikation und zugleich
auf den Auftrag der Familie, insbesondere der
christlichen Familie, in der Welt von heute
lenken. Eine ideale Grundlage dafür bietetdie
Anordnung des Papstes, die nächste Vollver-
sammlung der Bischofssynode, die im Herbst
in Rom zusammentritt, dem Thema Familie zu
widmen.

ln diesen letzten Jahren hat die Familie
tiefe Erschütterungen erfahren. Die rasende
Entwicklung der Technologie, der höhere
Wohlstand und die gestiegene Kaufkraft wie
auch die politischen und kulturellen Verände-
rungen mußten ja eine anhaltende und tiefe
Krise auslösen. Gleichzeitig haben die Mas-
senmedien ihre Technologie vervollkommnet
und weite Verbreitung gefunden. Die Familie
ihrerseits hat ihnen die Türen zu ihrer lntim-
sphäre sperrangelweit aufgestoßen - so weit,
daß diese Medien heute sogar den Tagesab-
lauf diktieren, Gewohnheiten verändern, in
breitem Maße Unterhaltungen und Diskus-
sionen anregen und vor allem die Psyche ih-
rer Benutzer sowohl in gefühlsmäßiger und
intellektueller als auch in religiöser und sittli-
cher Hinsicht verändern können. Und das zu-
weilen sehr tief.

Der schöpferische Wert der sozialen
Kommunikation

Es sieht zum Glück so aus, als helfe die
Zeit, allmählich einen Gemeinplatz zu über-

67. Die Rolle der Kommun¡kationsmittel und die Pflichten
der Familie

nerstag,6. November 1980, in Wien. Außer-
dem haben die Bischöfe für das Jahr 1981
gemeinsame Exerzitien festgelegt.

winden, der-gewisse Verwirrung gestiftet hat;
doch vielleicht ist es nützlich, ihn zu wieder-
holen: Man hat erst in jüngster Zeit die Mittel
der sozialen Kommunikation beschuldigt, sie
seien - weil sie lnformation und Unterhaltung
vermitteln -eher Träger von Unwerten als von
Werten, eher Vermittler von Negativem und
Zersetzendem als von Positivem und Schöp-
ferischem. Die Antwort darauf ist ebenso of-
fensichtlich: Wenn etwas in den Massenme-
dien nicht stimmt, so ist das vielleicht die
Schuld einer Ubertreibung der lnformations-
inhalte oder eines mißbräuchlichen Einsatzes
der Mectien; die Schuld liegt aber niemals in
ihrer Natur, weil sie einzig und allein über-
bringer ihrer Botschaft sind. Aufgrund der
Tatsache, daß sie informieren und unterhal-
ten - und dies sind ja auch die Gründe, warum
es sie gibt - sind sie auch in das Familienle-
ben eingebrochen, jedoch bis zu einem
Punkt, an dem der Begriff ,,Heim" nahezu
seines Sinnes beraubt ist: Heute sitzt die Fa-
milie nicht mehr um das Feuer, das im Herd
brennt, sondern vor einem elektrischen
Haushaltsgerät, dem Fernsehgerät, das als
eines der wichtigsten modernen Hilfsmittel in
jedem Milieu vorhanden ist.

Trotzdem wird man in diesem Fall erneut
darauf hinweisen müssen, daß die Massen-
medien für den Menschen geschaffen wurden
und nicht der Mensch für die Massenmedien.
Ohne Zweifel gewinnen die Massenmedien,
wenn sie in die vier Wände des Heimes ein-
dringen, Einfluß auf Zukunft und Glück der ln-
stitution Familie. Ebenso gewiß aber ist es,
daß die Gesellschaft - die aus einer Vielzahl
solcher Familienzellen besteht- auch die Mit-
tel kennt, die die Qualität und die Quantität
der lnhalte der sozialen Kommunikation be-
stimmen. Zudem hat die Familie die ernste
sittliche Pflicht, sich selbst aufmerksam zu
prüfen und festzustellen, in welchem Maß sie
sich intellektuell und gefühlsmäßig diesen
Medien und dem, was sie sagen, aussetzt.

Sie hat auch die Pflicht, qktiv zu werden und
einen wirksamen Dialog mitden Verantwortli-
chen, den Fachleuten und Technikern der
Medien anzuknüpfen, damit diese eine wahr-.
heitsgetreue und aufbauende Botschaft ver-
mitteln.

Ohne Zweifel ist dies in jüngster Zeit in im-
mer größerem Umfang geschehen. Die Mittel

der sozialen Kommunikation sollen ein Spie-
gel des Lebens sein, doch gibt es verscirie-
dene Arten, dieses Leben zu betrachten. An
einigen Beispielen soll gezeigt werden, wie
die Mittel der sozialen Kommunikation bei
richtigem Gebrauch ein Segen sein könnenl
- Kürzlich hat eine Filmserie in einem

überraschenden Breitwandgemälde die gro-
ßen Themen Liebe und Familie behandelt, hat
auf der Leinwand eine großartige Galerie mo-
ralisch wertvoller Porträts vorgeführt, hat die
Sackgasse gezeigt, in die der Bruch mit der
lnstitution Ehe führt und hat hervorragende
Gleichnisse entstehender und wiedererste-
hender familiärer Liebe erzählt. Eine ange-
nehme Überraschung für ein Publikum, das
von der verzerrten Darstellung menschlicher
Liebe und Sexualität angeekelt ist!

- Ein anderes Beispiel bietet uns das Echo
der Bildmedien auf die Verleihung des Frie-
densnobelpreises an eine Ordensfrau, Mutter
Teresa von Kalkutta. Die Nachricht, begleitet
von ausgezeichneten Reportagen, hat zahl-
reiche Familien auf der ganzen Welt über
Person und Werk der Preisträgerin aufge-
klärt.

- Schließlich haben wir den eindrucksvol-
len Aufwand an lnformationsinteresse frir die
Reisen des Papstes; er hat daraus ein be-
wundernswertes Beispiel von,,Katechese
unterwegs" gemacht. Uber die Mittel der so-
zialen Kommunikation konnte diese in den
Familien der ganzen Welt mitverfolgt und an-
erkannt werden.

Die Familie als Empfängerin, Korrektorin
und Erzieherin gegenüber den Mitteln der'

sozialen Kommunikation
Bei den genannten Beiträgen wirkten mehr

oder weniger ideale Umstände mit, unter de-
nen sich die von diesen Medien ausgeübte
Überzeugungskraft zum Wohl der Familien
und der Gesellschaft auswirken konnte. ldeal
wäre es, wenn die Ausnahme allmählich zur
Norm würde. ln vielen Fällen hat die Familie
das letzte Wort. Sie ist die eigentliche Emp-
fängerin, Korrektorin und Erzieherin gegen-
über diesem weltweiten Phänomen. Als Emp-
fängerin muß sie reifen, intelligenten Ge-
brauch von diesen Medien machen und sich
vor rein quantitativen Mißbräuchen hüten,
denn diese können auch die einigenden Kräf-
te, welche die soziale Kommunikation in sich
besitzt, unwirksam machen (vgl. Communio
et progressio, Nr, 1). Die Familie hat auch die
Pflicht, eine Reihe von Wirklichkeiten zu
schützen - wir werden sie im weiteren Verlauf
kurz aufzählen - die ein unterschiedsloser
und quantitativ übertriebener Gebrauch der
Massenmedien einfach durch die Verwirrung
des Gemeinschaftslebens zerstören könnte.
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Die Familie muß auch Korrektorin mögli-
cher Verzerrungen dieses Phänomens sein;
ähnliches ist ja auch bei anderen wichtigen
Tatsachen des Lebens notwendig. Das ganze
Problem kann in der Familie eine endgültige
Lösung finden. Die Eltern müssen sich bemü-
hen, die Botschaft der Kommunikationsmittel,
auch in ihren modernsten Formulierungen, zu
verstehen und zu interpretieren; sie haben die
Aufgabe, ihren Kindern deren lnhalt und die
darin-enthaltene Wertordnung offen und vor-
urteilslos vorzustellen. Die Massenmedien
können - wie soeben gezeigt - sehr wohl
dazu beitragen, die Mitglieder der Familie zu-
sammenzuführen; sie können Gelegenheit zu
Gespräch und Begegnung in der Familie sein.

Die erzieherische Funktion der Familie be-
steht natürlich auch gegenüber dem Problem,
das uns beschäftigt. Das Gespräch in der
Familie erweist sich in diesem Zusammen-
hang als konstruktiv sowohl für die erwachse-
nen Familienmitglieder als auch für die jünge-
ren. Die Erwachsenen werden in vielen Fällen
Demut zeigen müssen gegenüber den neuen
Generationen, die besonders seit den letzten
zehn, fünfzehn Jahren inmitten einer von den
Massenmedien, vor allem den audiovisuellen
Medien, geprägten Umwelt aufgewachsen
sind. Sollten die Erwachsenen dafür zu uner-
fahren sein, dürfen sie sich dennoch nicht zu-
rückziehen oder Angst haben, sondern müs-
sen sich ernsthaft auf die Verantwortung vor-
bereiten, die sie zu tragen haben. Es ist heute
eine nicht mehr aus der Welt zu schaffende,
erwiesene Tatsache, daß die Erziehung zum
aktiven und passiven Gebrauch der sozialen
Kommunikation wesentlicher Teil einer kor-
rekten und umfassenden Erziehung im Ent-
wicklungsalter ist; sie wirkt sich entscheidend
auf den Ablauf der psychologischen Prozesse
im Lernalter und beider Entwicklung des kriti-
schen Urteilsvermögens und des Gedächt-
nisses aus. Die Eltern können sich nicht der
Pflicht entziehen, eine angemessene Sach-
kenntnis zu erwerben, die es ihnen gestattet,
aktiv in den Erziehungsprozeß einzugreifen.
Sie dürfen sich nicht auf ein passives Verhal-
ten, nicht nur auf bloße Mißbilligung oder Ver-
urteilung beschränken.

Verantwortung gegenüber dem Phänomen
Die Fachleute und Techniker der sozialen

Kommunikation müssen sich ihrerseits dar-
über Rechenschaft ablegen, ob ihre Arbeit
wirklich zur Festigung der ehelichen Gemein-
schaft und zur Harmonie mit den Kindern und
damit zur Förderung der geistigen und sittli-
chen Entwicklung der Familie beiträgt. Sie
müssen sich fragen, ob sie mitwirken, gesell-
schaftliche Voraussetzungen zu schaffen, die
das Wohlergehen der Familie begünstigen,
und ob sie möglicherweise auftretende Krisen
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überwinden helfen. Damit würden sie der Fa-
milie das Bewußtsein ihrer ldentität zurück-
geben und sie bei der Erfüllung ihres christli-
chen Auftrags unterstützen.

Das Thema des diesjährigen Welttags er-
wähnt die ,,Pflichten", die Kompetenz der
Familie. ln den vorangegangenen Abschnit-
ten wurden in erster Linie einige Aspekte der
natürlichen Pflichten der Familie erwähnt. Vor
allem die christliche Familie muß diese Pflich-
ten akzeptieren, und das mit besonders tie-
fem Verantworlungsbewußtsein. Diese
Pflichten zielen auf die Bewahrung und Wei-
tergabe von Tugenden und Werten ab, die auf
den Aufbau und die Förderung der Gesell-
schaft hingeordnet sind. Die christliche Fami-
lie erfüllt sie in vollem Maße und fügt darüber
hinaus noch den spezifischen Beitrag hinzu,
den die kommende Bischofssynode im ein-
zelnen behandeln wird. Sie wird sich dabei
der Sendung bewußt sein, die das Ehesakra-
ment den Ehegatten und der Familie im Rah-
men des Auftrags der Kirche überträgt.

Die Massenmedien und die Familie von
heute

Die christliche Familie hat eine einzigartige,
wesentliche Aufgabe: die Evangelisierung.
Das bedeutet, ,,allen Schichten der Mensch-
heit die frohe Botschaft zu bringen und durch
ihren Einfluß diese Menschheit umzugestal-
ten und zu erneuern", wie das Papstschrei-
ben Evangelii nuntiandi (Nr. 18) sagt. Bei die-
sem wesentlich wichtigen Evangelisierungs-
werk der christlichen Familie müssen alle
Hilfsmittel eingesetzt werden, selbstver-
ständlich auch die der sozialen Kommunika-
tion. Dessen wird sich auch die Synode be-
wußt sein. Das Problem kann mehr oder we-
niger in die folgenden Worte gefaßt werden:

Der Fortschritt der Kommunikation unter
den Mitgliedern der Gesellschaft und die Ent-
deckung der technischen Mittel, mit deren
Hilfe die Nachrichten, die Denkströmungen
und die Verhaltensweisen von überall her
immer leichter in den Familienbereich ein-
dringen, zwingen die Familie, neue Aspekte
ihrer Mission ins Auge zu fassen. Die Familien
müssen sich mit der Hilfe aller- und auch da-
bei müssen sie unterstützt werden - daf ür en-
gagieren, daß im Fernsehen, Radio, Film usw'
Programme angeboten werden, die nicht die
Moral und den Glauben ihrer Kinder verlet-
zen. Mit konkreten Bemühungen muß erreicht
werden, daß technische Mittel von solcher
Bedeutung positiv zur Verbreitung der gan-
zen Wahrheit und zur Verteidigung der Men-
schenwürde beitragen.

Doch an welche Wahrheit oder Wahrheiten,
die ein Teil der Sendung der christlichen Fa-
milie sind, muß die Synode erinnern? Vorwel-
che Probleme stellt die Gegenwart das Leben

und die Sendung der Familie? Und schließ-
lich: Welche Rolle spielen in dieser Problema-
tik die Mittel der sozialen Kommunikation?

Die Familie - Spiegel der zu fördernden
Werte

An erster Stelle steht die Frage nach den
Obliegenheiten der Familie auf spirituellem
Gebiet. Die Familie ist Hüterin und Lehrmei-
sterin spiritueller und sittlicher Werte, ist
,,Schule der Menschlichkeit" und Ort echter,
vor allem ehelicher Liebe. Diese wird den
Ehegatten helfen, die Fülle ihres Lebens und
ihres Auftrags zu verwirklichen und die über-
kommenen Werte der Kultur und der Tradition
weiterzugeben. Zugleich hat die christliche
Familie die erstrangige Pflicht, sich zu heili-
gen und andere zur Heiligung zu führen. Nun
haben aber gerade die Mittel der sozialen
Kommunikation - insbesondere das Fernse-
hen - das Vermögen, die verschiedenen Ge-
nerationen zusammenzuführen und können
aufgrund dessen auch geeignete Programme
das Familiengebet unterstützen, den kranken
und behinderten Familienmitgliedern die
Teilnahme an der Liturgie ermöglichen, Beru-
fungen für alle Formen christlichen Engage-
ments - von Priestertum über das Ordensle-
ben bis zum Laienapostolat - wecken, Bei-
spiele christlicher Selbstlosigkeit und Näch-
stenliebe vorstellen, Schule ehelicher Liebe
und Keuschheit sein u. a.

Die modernen Kommunikationsmittel kön-
nen der Familie bei der Erfüllung ihrer Ver-
antwortung um die Förderung und Belebung
des gesellschaftlichen Lebens zweifellos von
Nutzen sein. Das Lehramt der Kirche hat sich
unzählige Male über die Beziehungen zwi-
schen Familie und Gesellschaft geäußert und
dabei nicht nur an die christliche Familie,
sondern an die lnstitution Ehe als Urzelle der
Gesellschaft gedacht. Als solche aber ist die
Familie Lehrmeisterin gesellschaftlicher Tu-
genden, und gerade dieses Lehramt muß in
der heutigen Zeil besonders herausgestellt
werden, damit sein Reichtum nicht nur der
Einzelpersönlichkeit zugute kommt, sondern
auch zur Stütze des Gesellschaftsgefüges
wird. Um dies zu erreichen, kann man auf die
Massenmedien nicht verzichten.

ldeologien der einen oder anderen Rich-
tung, die die Rolle der Familie im öffentlichen
Leben geringschätzen und ihrer Selbständig-
keit und lnitiative immer engere Grenzen set-
zen wollen, gibt es genug und wird es immer
geben. Doch die Familie besitzt eigene, ur-
sprüngliche, umfassende und unverletzliche
Fiechté; diese sind auf ihre eigene Festigunçi
und auf die Stützung ihrer Mitglieder, aber na-
türlich auch auf die Festigung der Gesell-
schaft ausgerichtet, deren Urzelle die Familie
ist. Die Mittel der sozialen Kommunikation

müssen die Plattform sein, von der aus diese
Rechte verteidigt und gefördert werden.
Gleichzeitig gibt es keine besseren Mittel als
die der sozialen Kommunikation, um auf die
Hilfen hinzuweisen, welche die Familie zur
Erfüllung ihrer materiellen und geistigen Ver-
pflichtungen von der Gesellschaft braucht.
Zahlreich sind die Rechte, die die Massen-
medien in alle Welt hinausrufen sollen; es
lohnt sich, an einige der wichtigsten zu erin-
nern.

Die soziale Kommunikation in der Vertei-
digung der Familie

Auf die Familie als Urzelle der Gesellschaft
blickend, hat die Kirche stets das Recht des
Mensch
auf Vert
det; ebe
der und
Kinderzahl, ohne daß in dieser Hinsicht von
seiten der Behörden oder gesellschaftlicher
Gruppen ird. Leider
gibt es in Erde allzu
viele bek lle und Si-
tuationen, in denen lnhalte der Massenme-
dien darauf abzielen, den natürlichen Auftrag
der Familie zu zerstören. Dabei solltên diese
Medien g
der leben
gunsten
und eben
Arbeitsplätze, genügend menschenwürdige
Wohnu-ngen und ausreichende soziale Si-
cherheit, damit Gründung, Wachstum und
menschenwürdiges Auskommen der Fami-
lien nicht behindert werde.

Aufgabe der Mittel der sozialen Kommuni-
kation ist es aucþ, die Stimmen derer zuveþ
stärken, die die gesellschaftliche Funktion der
Familie deshalb hervorheben, weil sie ein Ort
der Anbetung Gottes, des Vaters aller Men-
schen, und daher auch eine Vorkämpferin für
die Würde dieser lnstitution ist. ln dieser Hin-
sicht wirkt die Familie ständig auf die gesamte
Gemeinschaft ein, denn sie stellt ihren eige-
nen geistigen Reicht
Verfügung und enga
gung der Mensche
Familie besitzt aber
liche Rechte: Sie muß ihr eigenes religiöses
Leben frei gestalten können; muß entschei-
den können, welche Erziehung ihre Kinder
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erhalten sollen; muß in den Schulen den ge-
wünschten Religionsunterricht erhalten und
muß natürlich autn Zutritt zum modernen und
wirkungsvollen Forum der sozialen Kommu-
nikationsmittel haben.

Es ist notwendig, sich zu organisieren
Natürlich muß die Kirche selbst als erste ein

Beispiel der Aufwertung aller Werte und Cha-
rismen der Familie geben. Sie muß ihre Hin-
wendung zur Familie und ihr Wort an die Fa-
milie immer mehr vertiefen und ihr seelsorgli-
ches Wirken, zu dem auch das Apostolat der
Massenmedien gehört, für die Familie öffnen.

Als höchst nützlich wird sich auf alle Fälle
die Förderung der Familienorganisationen
und deren aktive Beteiligung in den nationa-
len und internationalen Organen erweisen,
denn von deren Entscheidungen hängt das
Wohl und Wehe der Familien weitgehend ab'
Dies ist besonders dann von Bedeutung,
wenn es um die Ausarbeitung von Gesetzen
im sozialen, im gesundheitspolitischen, im
Medienbereich usw, geht, die den Notwen-
digkeiten und den Problemen der Familie in
der Welt von heute entsPrechen.

Der Welttag der Mittel der sozialen Kom-
munikation ist daher in diesem Jahr, an die-
sem 18. Mai 1980, ein Aufruf an alle Christen
und alle Menschen guten Willens: Alles Be-
mühen, Bitten und Beten möge erreichen, daß
die Stimme des christlichen Gewissens und
der Kirche mit Hilfe der mächtigen Massen-
medien in allen Kreisen und in allen Nationen
immer besser gehört werde. Damit wird auch
die Familie in ihrem Wesen und in den Rech-
ten ihrer Mitglieder- in ihren Menschenrech-
ten - gestärkt und kann weiterhin klarer Spie-
gel des Schöpferwillens Gottes sein.

Gebetstag für die verfolgten Christen
Ebenfalls am 18. Mai wird der,,Gebetstag

für die verfolgten Christen" gehalten, und
a¡¡ar als gemeinsamer Gebetstag von Katho-
liken und Protestanten in österreich im Rah-
men von Christian Solidarity lnternational
(CSl). Das Anliegen wird sicher auch über die
Medien wahrgenommen; Unterlagen für die
Gestaltung werden über das Pastoralamt an-
geboten. Wir ersuchen, bei den Gottesdien-
sten auch eine besondere Fürbitte ftir die
verfolgten Christen einzufÜgen oder eine
Maiandacht in diesem Anliegen zu halten.

68. Die Übergangsbestimmungen für die Hauptschul'Lehramts'
prtifungen für Religionslehrer

Die folgenden Ubergangsbestimmungen
für die Vorbereitung von Volksschul-Reli-
gionslehrern auf die Lehramtsprüfung für

Hauptschulen am Religionspädagogischen
lnstitut der Diöze5e Linz gelten für jene Reli-
gionslehrer, die ihre Ausbildung zum Reli-
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gionslehrer an Volksschulen vor dem Stu-

erwerben.

1. Die Lehramtsprüfung für Hauptschulen
umfaßt einen humanwissenschaftlichen,
fachwissenschaftlichen und schul- und erzie-
hungspraktischen Teil und dauert vier Seme-
ster.

2. Für das Studium im humanwissen-
schaftlichen Teil sind aus den Bereichen Ka-
techetik-Religionspädagogik, Erziehungs-
wissenschaft, Pädagogische Psychologie
und Pädagogische Soziologie vor allem sol-
che lnhalte vorzusehen, die eine Ergänzung
der bereits absolvierten Volksschullehrer-
ausbildung darstellen. Für das Ausmaß der
Prüfungen und Lehrveranstaltungen gelten

die jeweiligen Bestimmungen für Religions-
pädagogische Akademien.

3. Das Fachstudium sowie die Fachdidak-
tik sind im Sinne der jeweils geltenden Vor-
schriften für die Religionspädagogischen
Akademien zu absolvieren.

4. Bezüglich Prüfungstermine und -kom-
mission, Zulassungsbedingungen zu den
schriftlichen und mündlichen Schlußprüfun-
gen, Hausarbeiten, Klausurarbeiten, mündli-
che Schl ußprüfu ngen, Konferenzen, Zeugnis,
Prüfungsprotokoll und Anrechenbarkeit gel-
ten die jeweiligen Vorschriften für Religions-
pädagogische Akademien sinngemäß, wobei
an die Stelle des Direktors die Religionspäd-
agogischen Akademie bzw. des Abteilungs-
lelteis für die Studiengänge der Direktor à'es
Religionspädagogischen lnstituts tritt.

5. Genaue Ausführungsbestimmungen
wurden von der Prüfungskommission im
Schulamt der Diözese Linz, 8. Februar 1g78,
Zl.93/78, erlassen.

August 1980 durchlaufend betreut werden
(die in Klammern angegebenen Orte solfen
nach Möglichkeit vom Hauptort aus mitbe-
treut werden):

PortoroZ (Piran), Umag (Savudrija, Novi-
grad), Poreó (Vrsar, Tar), Crikvenica (Selce,
N. Vinodolski), Krk (Malinska, Ba5ka), Rab
(Lopar), Zadar, Biograd, Primo5ten, Dubrov-
nik (Mlini).

Allen Priestern, die an der jugoslawischen
Adria ihren Urlaub verbringen und sich bereit
erklären, sonntags bzw. samstags und feier-
tags deutschsprachige Gottesdienste zu hal-
ten sowie für den Besuch der Touristengot-
tesdienste zu werben (Werbematerial wird
vom Pastoralamt der Diözese Graz-Seckau
zur Verfügung gestellt), erhalten freie Unter-
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kunft (mit Frühstück) beim jeweiligen Orts-
pfarrer bzw. in einem Kloster und einen Pau-
schalbetrag für die Verpflegung. Außerdem
ist auch ein Ersatz des Benzingeldes bzw. der
Bahnfahrtkosten vorgesehen.

Die Praxis hat gezeigt, daß ein Einsatz nur
sinnvoll ist, wenn er sich über mindestens
drei Sonntage erstreckt (zwei Wochen). Für
einzelne Einsatzorte ist ein eigener Pkw er-
wünscht, um Nachbarorte mitbetreuen zu
können.

lnteressenten werden gebeten, sich mög-
.lichst bald, aber bis spätestens 25. Mai
1980, beim Pastoralamt der Diözese Graz-
Seckau, 8010 Graz, Bischofplatz 4, zu mel-
den und dabei ihre Wünsche hinsichtlich Ort
und Zeit des Einsatzes anzugeben.

69. Entlohnung für Mesner

Folgende Pfarren werden zur Bewerbung
ausgeschrieben:

Ternberg (Dekanat Weyer).
Waizenkirchen (Dekanat Peuerbach).

lnteressenten mögen bis Donnerstag, dem
22. Mai 1980, ihr Gesuch beim Bischöflichen
Ordinariat Linz einreichen bzw. nach Mög-
lichkeit persönlich bei Generalvikar Weihbi-
schof Dr. Wagner abgeben.

72. Planausschre¡bung

73. Personen-Nachrichten

Erforderliche Unterlagen: Genauer Le-
benslauf, erfolgreich abgeschlossener Pfar-
rervorbereitungskurs, seelsorgliche Tätig-
keit; Motivation, warum um die Pfarre einge-
reicht wird; Mitteilung, wieweit man sich über
die Pfarre Kenntnis verschafft hal, z. B. Grö-
ße, Aufgabengebiet, seelsorgliche Schwer-
punkte, bauliche Aufgaben; Gespräch mit
dem zuständigen Dechanten.

Über Ersuchen der Mesnergemeinschaft
setzt das Bischöfliche Ordinariat Linz den
Stundenlohn für Mesnerinnen und Mesner,
die nicht mit einem Sondervertrag angestellt
sind, mit 1 . Mai 1 980 neu fest: Seii derletzten
Wertanpassung am 1. Jänner 1978 (LDBI.
1979, Art¡kel 159) ist der Verbraucherindex

bereits um mehr als 10 Prozent gestiegen.

Der Stundenfohn für Mesner wurde ab
1 . Jänner 1980 mit S 30.- festgelegt; er wird
ab 1. Mai 1980 entsprechend clesþestiege-
nen Verbraucherpreisindex um lOprozent
auf S 33.- erhöht.

Auszeichnungen
Der Diözesanbischof hat Über Vorschlag

des Kathedralkapitels Kons.-Rat Heinrich
Hirscher, Kreisdechant des Traunviertels
und Stadtpfarrer in Wels, und Kons.-Rat Jo-
hann Steinbock, Stadtpfarrer in Steyr, Di-
özesanpräses des Borromäuswerkes, zu Eh-
renkanonikern des Domkapitels zu Linz
ernannt; die feierliche lnvestitur erfolgte am
29. April 1980 in der Bischöflichen Hauska-
pelle.

Anläßlich des Osterfestes hat der Herr Di-
özesanbischof ernannt

Konsistorialräte
G. B. Josef Bramberger, Dechant und

Pfarrer in Uttendorf,
G. R. Franz Keplinger. Schulrat, Rel.-Leh-

rer i. R., Krankenhausseelsorger im Kran-
kenhaus der Elisabethinen, Linz,

G. R. Hermann Stritzl, Pfarrer in Waldkir-
chen am Wesen.

Geistliche Räte
Helmut Köll, Pfarrkurat in Schneegattern'
P. Michael Rauh OSB, Pfarrvikar in Per-

wang.

Neuer Dechant
G. R. August Walcherberger, Pfarrer in

Losenstein, wurde über Vorschlag der Prie-
ster des Dekanates mit Wirkung vom 1. Mai
1 980 für eine Amtsdauer von fünf Jahren zum
Dechant des Dekanates Weyer ernannt.

Neue PÍarrer
Hermann Demmelbauer, Pfarrprovisor

von Ried/lnnkreis, wurde mit 1. Juni 1980
zum Pfarrer der Stadtpfarre Ried/lnnkreis
ernannt.

Friedrich Traunwieser, Pfarrprovisor von
Großraming, wird mit 1. Juni 1980 Pfarrer in

Großraming.
Josef Sallaberger, Kooperator in Franken-

burg, wurde mit 1 . September 1980 zum Pfar-
rer der Pfarre Frankenburg ernannt.

Mag. Gilbert Schandera, Kooperator in
Linz-St.Peter, wird mit 1. September 1980
Pfarrer von Bad Schallerbach.

G. R. Johann Tempelmayr, Pfarradmini-
strator von Ternberg, wird mit 1. September
1 980 Pfarrervon Bad Wimsbach-Neydharting.

Veränderungen
P. Siegfried Herlt OMI wurde mit 30. Aprti

1980 als Hausseelsorger und Spiritual der

70. Einheitsübersetzung : Lizenzvergabe in Osterreich

ln einem Vertrag vom 25. Jänner / 15. Fe-
bruar 1980 zwischen dem Verband der Di-
özesen Deutschlands, der Katholischen
Bibelanstalt Gmbh Stuttgart einerseits undder Õsterreichischen Bischofskonferenz,
dem Bischof von Bozen-Brixen und dem
Osterreichischen Katholischen Bibelwerk an-
dererseits wurden die Lizenzrechte an der
Einheitsübersetzung des NT und AT in Oster-
reich und Südtirol geregelt.

Die Katholische Bibetanstatt GmbH Stutt-
gart übertrug in diesem Vertrag dem Osterrei-

chischen Katholischen Bibelwerk die aus-
schließlichen und inhaltlich unbeschränkten
Werknutzungsrechte an der Heiligen Schrift
samt Einführungen und Anmerkungen. Das
Õsterreichische Katholische Bibelwerk ist
demnach berechtigt, die Zustimmung für
Nachdrucke an der Einheitsübersetzung der
Heiligen Schrift zu erteilen. Ansuchen dieser
Art sind im Bereich Osterreich und Südtiroldi-
rekt an das Osterreichische Katholische Bi-
belwerk (Stiftsplatz 8, 3400 Klosterneuburg)
zu richten.

71. Touristenseelsorge 1980 an der jugoslawischen Adria

D.as Pastoralamt der Diözese Graz-Seckau
organisiert für die Sommermonate 1980 den
Einsatz von Touristenseelsorgern f[ir
deutschsprachige Touristen, die ihren Urlaub

an der jugoslawischen Adria verbringen wer-
den.

Folgende Orte sollen von deutschspre-
chenden Seelsorgern in den Monaten Juliund
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Kreuzschwestern in Bad lschl und als Auxilia-
ríus der Pfarre Bad Goisern entpflichtet; er
wird im Auftrag seines Ordens wieder vorwie-
gend in der Wallfahrtsseelsorge tätig sein.

Kons.-Rat Franz Hölzlmayr, Pfarrer in
Engelhartszell, wurde als Provisor excur-
rendo von Wesenufer entpflichtet.

G. R. lsidor Wengler, Kooperator in We-
senufer, wurde mit 1 . Mai 1980 zum Provisor
für die Pfarre Wesenufer bestellt und gleich-
zeitig als Kooperator von Engelhartszell ent-
hoben.

Resignation
Kons.- Rat Franz Lackinger, Pfarrer in

Waizenkirchen und Pfarrprovisor excurrendo
von Heiligenberg, hat auf die Pfarre Waizen-
kirchen resigniert; er wird weiterhin in Wai-
zenkirchen wohnhaft sein.

M ilitä rs ee ls or ge
Konrad Waldhör, Militärsuperior, wurde

mit 1 . April 1980 als Militärpfarrer mitder Mili-
tärpfarre Oö. (Dienstort Kaserne Ebelsberg)
betraut.

Thomas Großruck, Subprior des Stiftes
Schlägl, hat seinen Vertrag als Militärpfarrer
von Oö. nicht verlängert und kehrte wieder
ins Stift zurück.

Verstorben
G. R. Josef Radgeb, Pfarrer i. R., ist am

1. April früh im Sonnenhof Linz verstorben.
Pfarrer Radgeb wurde am 26. Dezember

'1893 in Königswiesen geboren und wurde am
24. Juni 1923 in Linz zum Priester geweiht.
An folgenden Posten wirkte er als Seelsorger:
Kirchberg/Donau, St. Ulrich bei Steyr, Grîn-
burg, Steyr, Reichenthal, Taiskirchen, Neu-
kirchen/Enknach, Treubach und Großraming.
Von 1 929 bis 1969 war er Pfarrer in Allerheili-
gen. Seinen Ruhestand verbrachte er in Ur-
fahr, in den letzten Wochen war er im Son-
nenhof Linz.

Das Begräbnis von Pfarrer Radgeb war am
8. April 1980 in Allerheiligen.

Hofrat Kons.-Rat Dr. P. Pankraz Stol-
lenmayer OSB, em. Professor und Direktor
am Stiftsgymnasium Kremsmünster, ist am
11. April 1980 verstorben.

Reinhold Stollenmayer ist am 12. Màrz
1889 in Rechberghausen, Diözese Rotten-
burg, geboren und trat 1907 bei den Kinder-
freund-Benediktinern von Volders (Tirol) ein;
er studierte Theologie sowie Geschichte und
Geographie an der Universität lnnsbruck; am
20. Dezember 1914 wurde er in Brixen zum
Priester geweiht. 1921 kam er an das Stifts-
gymnasium von Kremsmünster, wo er bis
1966 Geschichte und Geographie unterrich-
tete, ausgenommen 1938 bis 1945, in dieser
Zeit wirkte er als Seelsorger in Viechtwang
und Grünau. Von 1949 bis 1966 war P. Pan-
kraz Direktor des Stiftsgymnasiums. Von ihm
stammen eine Reihe von wissenschaftlichen
Publikationen, etwa über den Tassilokelch,
die Tassiloleuchter und die Gründung von
Kremsmünster.

Das Begräbnis von Hofrat Dr. P. Pankraz
Stollenmayer war am 16. April 1980 in
Kremsmünster.

lsidor Zlepko, Priester im griechisch-ka-
tholischen Ritus, ist in der Nacht zum 23. April
1980 in Linz verstorben.

Ptarrer Zlepko wurde am 26. Februar 1 900
in Sereth/Bukowina (jetzt Rumänien) gebo-
ren und wurde am 10. Oktober 1924 in Blaj
(Siebenbürgen) im rum. byzantinischen Ritus
zum Priester geweiht. Er wirkte als Seelsor-'
ger in Adänkata, Serelh, Pohorläuti und von
1 935'bis 1 940 als Pfarradministrator wieder in
Sereth. Bei der Umsiedlung kam er nach Bay-
ern, später nach Niederösterreich. Nach Be-
endigung des Krieges wurde er Kooperator in
Obergrünburg und Losenstein. Von 1956 bis
1958 war er Pfarrprovisor in Gosau. Dann
kam er nach Linz, wo er bis 1965 Religion un-
terrichtete und im Ausmaß seiner Möglichkeit
in der Pfarre Guter Hirte seelsorglich mitar-
beitete.

Das Begräbnis von Plarrer Zlepko war am
28. April 1980; er wurde auf dem Stadtfried-
hof St. Martin beigesetzt.

kirchlichen kulturellen Veranstaltungen die-
ses Domfest zu begehen, Dazu werden auch
mehrere kirchliche Persönlichkeiten und Ver-
treter des öffentlichen Lebens aus dem ln-
und Ausland nach Passau kommen.

Für die einst zu Passau gehörenden Bistü-
mer Linz und St. Pölten wird am Sonntag,
1. Juni 1980, ein ,,österreich-Tag" gehal-
ten. Um 11 Uhr wird Kardinal König zusam-
men mit den Bischöfen von Linz und St. Pöl-
ten im Passauer Dom den Festgottesdienst
feiern. Der Linzer Domchor wirkt dabei mit.
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Um 14.30 Uhr findet in der Nibelungenhalle
eine ,,Festliche Begegnung" statt, bei der
u. a. die Florianer Sängerknaben singen.

Bereits am Freitag, 23. Mai 1980, findet in
Passau das bayrisch-österreichische Prie-
stertreffen statt, bei dem Kardinal Höffner
(Köln) den Festgottesdienst halten wird;
Weihbischof Dr. Wagner wird u. a. konzele-
brieren.

Weitere Informationen: Bischöfliches Or-
dinariat Passau, Residenzplatz 8, D-8390
Passau, Tel. 08 51 /393 366.

76. Literatur

74. Passauer Domfest 1980

Robert Fuchs, Wir ehren Maria. Texte und
Vorschläge zur Gestaltung von Marienan-
dachten, 88 S., S 76.40, Pustet, Regensburg.

Das Buch enthält für jeden Tag des Monats
Mai ein Eröffnungsgebet, eine kurze Lesung
aus der Heiligen Schrift, geordnet nach dem
Marienleben, und einen Meditationstext, der
sich an der Lesung orientiert. Voraus geht ein
Uberblick über den möglichen Aufbau der An-
dacht; im Anhang werden weitere Texte und
Hinweise auf geeignetes Material aus ,,Got-
teslob" (Litaneien, Fürbitten, Lieder) gebo-
ten.

Das Buch wird jenen empfohlen, die ihre
gewohnte Maiandacht durch einen Bibeltext
und eine Besinnung erweitern möchten. Die
gut formulierten ansprechenden Gebete und
Meditationen sind dafür eine recht brauch-
bare Hilfe. Hans Hollerweger

Plöger. Verlag Herder, 1980.480 Seiten, ge-
bunden, DM 48,-.

Vielleicht ist manchem noch nicht geläufig,
was gemeint ist, daß wir nicht mehr ,,Messe
lesen" oder ,,Brevier beten", sondern Feier
der Messe und Feier des Stundengebetes
sagen. Der Untertitel des neuen Buches ent-
spricht dem lnhalt: es bietet liturgische Anre-
gung und geistliche Vertiefung zur Feier von
Messe und Stundengebet und zeigt das An-
liegen gut auf,

Der erste Teil gibt eine gute allgemeine Ein-
führung in Sinn, Gèstaltung, Teilnahme,
Freude und Fleilskraft der Feier. Teil 2 bringt
in 18 Beiträgen Darstellungen einzelner Teile
zum besseren Verständnis der Feier der
Messe. Der dritte Teil zeigt die Feier des
Stundengebetes auf, so z. B. das stellvertre-
tende Gebet, die Gemeinsamkeit des Stun-
dengebetes, einzelne Elemente (Psalmen,
Schrift, Väterlesungen).

ln ,,Gott feiern" kommen 37 namhafte Auto-
ren zu Wort, die in fachlicher Kompetenz und

Mit großem ideellen und finanziellen Auf-
wand wurde seit 1973 der Passauer St.-Ste-
phans-Dom, die größte Barockkirche nördlich
der Alpen, einer grundlegenden lnnenreno-
vierung unterzogen. Die Renovierungsmaß-
nahmen werden im Frühjahr d. J. abge-
schlossen sein. Bischof und Domkapitel von
Passau nehmen dies zum Anlaß, auf die Be-
deutung des Domes als die Mutterkirche des
ganzen Bistums, zu dem einst auch die Diö-
zesen Linz und St. Pölten sowie die Erzdiö-

zese Wien gehörten, wieder besonders hin-
zuweisen.

Aus diesem Anlaß findet in der Zeit von
Mittwoch, 14. Mai, bis Fronleichnam, 5. Juni
1980, das ,,Passauer Domfest 1980" statt,
das unterdemThema stehen wird: ,,Kirchefür
die Menschen." Die Gläubigen derganzen
Diözese, besonders auch jene der österrei-
chischen, einst zu Passau gehörenden Di-
özesen, sind eingeladen, in festlichen Got-
tesdiensten sowie kirchlichen und außer-

75. lnternationale Missionsstudientagung 1980

Die Päpstlichen Missionswerke und das
Missionsreferat der Superiorenkonferenz
veranstalten heuer vom 7. bis 1 1 . Juli 1980 im
Linzer Priesterseminar die lnternationale
Missionsstudientagung zum Thema,,Kirche
auf eigenen Füßen - Theologie im Kontext".

Aus dem Programm:
Montag, 7. Juli:
Doz. P. Dr. Jakob Mitterhöfer SVD, Wien:
Einführung in die Themenstellung.
Dienstag, 8. Juli:
Vormittag: P. Dr. Luis Gutheinz SJ, Taipeh:
Theologie im chinesischen Kontext - For-
schungsberichte der Fujen Catholic Uni-
versity.
Nachmittag: Doz. P. Dietmar Klose SVD,
München/Cebu: Quellen und Elemente

philippinischer Theologie - Der Sakop Christi
- eine philippin. Ekklesiologie.

Mittwoch, 9. Juli:
Vormittag: Aylward Shorter WF, Tabora/Lon-
don: Christentum in der traditionellen Gesell-
schaft - Kontextuelle Theologie in Ostafrika.
Donnerstag, 10. Juli:
Vormittag: P. Florencio Galindo, Essen/Ko-
lumbien: Denken im Dienst am Handeln -
eine Neuheit der lateinamerikanischen Theo-
logie - Theologie im Verständnis einer latein-
amerikanischen Basisgemeinde.
Nachmittag: Dr. Christa Kübler, GrazlMexiko:
Meine Basisarbeit mit den Tseltalindianern -
Verkündigung als Voraussetzung für Ent-
wicklungsarbeit.

Anmeldung an die Päpstlichen Missions-
werke, 1010 Wien, Seilerstätte 12.

Gott feiern. Theologische Anregung und
geistliche Vertiefung zur Feier von Messè und
Stundengebet. Herausgegeben von Josef
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Lebensnähe die einzelnen Beiträge ge-
schrieben haben. Das Werk wurde vom Köl-
ner Weihbischof Dr. Plöger herausgegeben
aus Anlaß des 70. Geburtstages von Theodor
Schnitzler. Das Buch ist als geistliche Lesung
sehr gut geeignet. Die einzelnen, in sich ge-
schlossenen und doch thematisch zusam-
menhängenden Abschnitte umfassen selten
mehr als zehn Seíten. Ein wahres ,,Buch des
Monats".

Liebe verwandelt die Welt. Anstöße zum
Berliner Katholikentag 1 980. Herausgegeben
von Klaus Hemmerle. Matthias-Grünewald-
Verlag, 1979.120 Seiten, Kt., DM 9,80.

Ein traditioneller Beitrag zur kirchlichen
Entwicklungsförderung ist die Ausbildung
junger Menschen aus der Dritten Welt in
Osterreich. Derzeit studieren etwa 4000 Per-
sonen aus Entwicklungsländern an unseren
Universitäten, Hochschulen und im zuneh-
menden Maß auch an Höheren Schulen wie
HTL usw. Für diese Menschen aus der Dritten
Welt hat sich die Studien- und Lebenssitua-
tion in den letzten Jahren erheblich ver-
schlechtert. Dazu kommt, daß immer mehr
Afrikaner und Asiaten ohne entsprechende
Vorbereitung und Zeugnisse sowie mit ande-
ren Einschätzungen nach Europa kommen.
Viele von ihnen geraten sehr bald in Notsitua-
tionen und wenden sich dabei auch häufig an
Pfarrgemeinden und Priester.

Das Afro-Asiatische lnstitut (AAl) in Wien
ist eine nun 20 Jahre bestehende kirchliche
Einrichtung und will die Kontaktnahme zwi-
schen Angehörigen afrikanischer und asiati-
scher Länder und der österreichischen Be-
völkerung fördern. Ein lresonderer Schwer-
punkt ist dabei die Betreuung der in öster-
reich Studierenden. Gemeinsam mitder Cari-
tas der Erzdiözese Wien wird im Rahmen die-
ser umfassenden Betreuungstätigkeit auch
Hilfe für in Not geratene ausländische Stu-
denten gegeben.

ln den letzten Monaten hat die oben be-
schriebene Entwicklung dazu geführt, daß
immer mehr ausländische Studenten diese
Hilfe benötigen. Dies oft zu einem Zeitpunkt,
nachdem sie bereits durch eine Pfarrge-
meinde oder dieser nahestehende Gruppen
bzw. Privatpersonen für die erste Zeit finan-
ziell unterstützt wurden. Erst bei der Kontakt-
nahme im AAI stellt sich dann heraus, daß
weder Zeugnisse noch die finanzielle Basis
fürein Studium oder eine Berufsausbildung in
Õsterreich ausreichen.

77. Belreuung und H¡lfe für ausländische Studenten

Der Aachener Bischof Klaus Hemmerle hat
zur Herausgabe dieses Bändchens den Bei-
trag,,Eucharistie und Weltverantwortung"
zur Verfügung gestellt; dazu kommen noch
die Artikel: Die weltverwandelnde Kraft christ-
liche Liebe - Grundsatzüberlegungen zum
Verhältnis von Christentum und Gesellschaft
(W. Kasper). Die Liebe Christi im Kontext ak-
tueller Fragen des menschlichen Lebens und
der Gesellschaft (K. Forster) und Liebe -
Grundwert der Politik? (4. Schwan). Die Bei-
träge umreißen über den Katholikentag 1980
unter dem Leitwort,,Christi Liebe ist stärker"
hinaus den Auftrag der Christen und der Kir-
che in unserer Zeit.

Die Enttäuschung dieser jungen Menschen
ist meist groß, haben doch die Hilfen der er-
sten Zeit ihre Hoffnungen genährt und ver-
stärkt.

Für alle diese jungen Menschen aus den
Entwicklungsländern ist es daher wesentlich,
möglichst rasch über konkrete Studiermög-
lichkeiten lnformationen zu erhalten. Ge-
nauso wesentlich ist eine Kontaktnahme mit
Angehörigen ihrer Heimatländer, die bereits
über entsprechende Erfahrungen verfügen.

Mit 1. Jänner 1980 haben die Caritas der
Erzdiözese Wien und das Afro-Asiatische ln-
stitut eine gemeinsame Stelle für alle in Not
befindlichen Studenten geschaffen. Hier wer-
den nicht nur Soforthilfen vermittelt und ge-
geben, sondern auch Studienmöglichkeiten
mit den Betroffenen überlegt.

Pfarrgemeinden wie Priester, aber auch
Selbstbesteuerungs- und Aktionsgruppen,
die von jungen Menschen aus den Ländern
der Dritten Welt um Hilfe gebeten werden,
mögen im lnteresse aller Beteiligten diese
Einrichtungen verstärkt nützen.

Mit diesem Vorschlag ist kein Delegieren
der Verantwor.tung von der Pfarrbasis weg zu
einer zentralen Hilfsstelle gemeint, vielmehr
sollten die Anliegen der jungen Studierenden
und damit die Förderung benachteiligter Ge-
biete der Dritten Welt in Zusammenarbeit
wahrgenommen werden. Zu fördern sind
auch die Kontakte, der Abbau von Vorurteilen
oder die lnformation über kulturelle und reli-
giöse Vorstellungen. Vielleicht wäre es inZu-
kunft mehr möglich, zu verschiedenen pfarrli-
chen Anlässen - Gottesdiensten, Pfarrfeste,
Finanzaktionen für Entwicklungshilfe - Afri-
kaner und Asiaten einzuladen, um einen um- '
fassenden Kontakt zu fördern.

Anfragen an AFRO-ASIATISCHES I NSTI-
TUT lN WIEN, Türkenstraße 3, 1090 Wien,
Tel. 0 222/34 46 25.

Freisingkurse
Auf den 62. Theologischen Fortbildungs-

kurs (9. Juni bis 4. Juli) und auf den Kurs
,,Kooperatíve Seelsorge - Seelsorge für Di-
stanzierte" (7. bis 18. Juli) wird nochmals
verwiesen - vgl. LDBI. 1980, Art. 59.

,,Katholikenpaß"
Aus der Erfahrung, daß viele Christen Ver-

sicherungsnummer, Konto und Blutgruppe
fast stets bei ihren Ausweispapieren tragen,
aber verschiedene Daten ihres Christenle-
bens nicht mehr wissen oder nicht parat ha-
ben, wurde über Anregung von Weihbischof
Dr. Wagner im Anschluß an eine Generalvi-
kartagung ein sog. ,,Katholikenpaß" entwor-
fen und inzwischen auch im Behelfsdienst des
Pastoralamtes erstellt.

Auf der Vorderseite ist Raum für Name,
Adresse und Telefon-Nummer; dazu ist auch
die Möglichkeit vorgesehen, den Satz zu un-
terschreiben ,,Bei Lebensgefahr bitte ich, mir
einen katholischen Priester zu rufen". Auf den
beiden lnnenseiten können persönliche Da-
ten des Sakramentenempfanges mit Ort, Da-
tum und Matriken-Nummer vermerkt werden:
Taufe, Erstbeichte, Erstkommunion, Firmung
und Ehe. Die Rückseite bringt das Programm
Jesu aus der Bergpredigt (Mt. 5, 3-12) in Er-
innerung.

Der rascheste Weg der Verbreitung wäre,
wenn heuer und in den nächsten Jahren je-
dem Kind nach der Taufe, nach der Erstkom-
munion und nach der Firmung der Paß vom
Pfarramt übergeben wird, wobei die bereits
vorhandenen Angaben (Ort, Datum,
Matr.-Nr.) eingetragen werden. Zudem
könnte der ,,Katholikenpaß" auf den Schrif-
tenständen angeboten werden; der Preis von
S -.30 würde sicher níemand abschrecken.

Der ,,Katholikenpaß" ist ab sofort im Be-
helfsdienst des Pastoralamtes (Kapuziner-
straße 84) erhältlich.

Kollekte für den Dom

Anläßlich der Maiprozession werden die
Pfarren eingeladen, eine Kollekte für unseren
Mariä-Empfängnis-Dom in Linz zu halten. Die
verschiedenen notwendig gewordenen Re-
novierungsarbeiten in der und an der Kathe-
drale verschlingen viel Geld, für das der
Dombauverein aufkommen muß. Das Ergeb-
nis der Sammlung möge auf das Konto der

Dombaukassa oder an das Bischöfliche Ordi-
nariat (Hypo-Bank 000060288) überwiesen
werden.

Mai-lntention
Die Caritas-lntention für den Monat Mai

empfiehlt allen Katholiken, die durch die Fa-
stenordnung verpflichtet sind, eine gute Tat
zu setzen und die Hilfe der Caritas für Mütter
in Notsituationen zu unterstützen.

Monat Mai, und wir denken an Mutter. Die
Caritas aber denkt an Mütter nicht nur im Mo-
nat Mai. Es gibt immer mehr Mütter, die mit ih-
ren Kindern nach einer gescheiterten Part-
nerschaft allein stehen. Zu den Beratungs-
stellen der Caritas kommen immer mehr Al-
leinerziehende, sie kommen zur SOS-Ge-
meinschaft um Kinderkleider, um einen Kin-
derwagen, um Kontakt. Die Hilfe der Caritas
ist vielseitig. Eine Mutter, die das Leben beja-
hen kann, gibt diese Hoffnung an ihre Kinder
weiter. lhr Beitrag aus dem Freitags-Opfer im
Mai ist eine Stärkung dieser Hoffnung.

Christl ich- Pädagogische Blätter
Die Schriftleitung der Christlich-Pädagogi-

schen Blätter macht darauf aufmerksam, daß
in den ersten Nummern des Jahrgangs 1980
eine Reihe von Beiträgen für das Hauptschul-
alter zu finden sind, darunter auch das Modell
eines Schulschlußgottesdienstes. Einen
Schwerpunkt bildeten Vorabdrucke aus dem
Arbeitsbuch Religion 7 und Hilfen zur Bild-
erschließung sowie Grundsätzliches zur Bild-
katechese. Als Vorbereitung für das ,,Jahr
des Behinderten" (1981) dienen Beiträge zur
Blinden- und Taubstummenpastoral.

Der Bezug dieser einzigen österreichi-
schen Fachzeitschrift für Religionsunterricht
und Katechese wird allen Religionslehrern
empfohlen. Für Studenten der Religionspäd-
agogischen Akademien, die noch in Ausbil-
dung stehen, ist ein verbilligtes Studenten-
abonnement möglich. Die Schriftleitung bittet
nach Möglichkeit auch um Stiftung eines Pa-
tenabonnements für Religionslehrer in den
Oststaaten oder in den Missionen. Die Stif-
tung eines solchen Abonnements und Bestel-
lunlen mögen gerichtet 

'fuerden 
an die Re-

daktion der Christlich-Pädagogischen Blät-
ter, Stephansplatz 3/3, 1011 Wien.
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